
Es muB
zwischen

b ologischer
und

psychologi-
scher Eltern-
schaft unter-

schieden
werden

1111111nnn•1111

ma_ mamaammamaxamamammammaram-	 ,ammammanamammast . *..-rasamsamar,		r7.

Die Emanz pat on der Wter

iiIien

taata,.,MMISMIMMINIMMII,Matt

Alleinstehende WIt3r - fraher
und heute

Historisch gesehen sind Vater-Kind- Familien
nichts Neues: es hat sie zu allen Zeiten gegeben.
Dies erscheint auch durchaus logisch, denkt man
an die hohe Mifttersterblichkeitsquote vergan-
gener Jahrhunderte. Von alleinerziehenden Va-
tern konnte damals jedoch kaum die Rede sein:
Vater aus der Mittel- und Oberschicht lieBen ihre
Kinder von einer Kinderfrau oder Gouvernante
betreuen, wahrend in der Arbeiterschicht die Mut-
terrolle von der weiblichen Verwandschaft iiber-
nommen wurde. Konnten keine Verwandschaften
helfen, sahen sich die Vater genOtigt,
schnellstmoglich wieder zu heiraten, urn neben
ihrer handwerklichen bzw. landwirtschaftlichen
Tatigkeit die Versorgung des Haushalts und der

der zu gewahrleisten.

Heutzutage sind alleinerziehende Vater nicht in
erster Linie verwitwet, sondern in der Mehrzahl
geschieden bzw. getrennt lebend. 1983 gab es in der
BRD 145.000 alleinerziehende Vater (mit 197.000
minderjahrigen Kindern), von denen 89.000 ge-
schieden waren oder getrennt lebten; rund 5.000
waren ledig, der Rest verwitwet.(1)

Verglichen mit der Zahl alleinerziehender Mutter
(764.000), erscheint die Zahl der alleinstehenden
Vater noch ziemlich gering, doch konnte man in
den letzten Jahren feststellen, daB ihre Anzahl
schneller wachst als die der weiblichen Alleiner-
zieher: Waren 1971 erst 10% aller Alleinerziehen-
den Manner, so waren es 1983 bereits 16%. Die
Zunahme der alleinerziehenden Vater ist, - in Ver-
bindung mit der bestandig steigenden Scheidungs-
rate -, auf den deutlichen Wandel der Geschlech-
terrollen und der damit verbundenen
BewuBtseinsanderung zuriickzufiihren, der sich
seit Beginn der siebziger Jahre in alien westlichen
Industriegesellschaften bemerkbar machte.

Cogen den Muttermytho •

Immer mehr Vater geben sich nicht mehr allein mit
der herkOmmlichen Funktion des Familiener-
nahrers zufrieden, sondern mOchten an der Kin-
derversorgung teilnehmen. So beteiligen sie sich
z.B. mit zunehmender Selbstverstandlichkeit an
geburtsvorbereitenden Kursen, interessieren sich
für Literatur iiber die Entwicklung und Erziehung
des Kindes; sie halten nicht nur darauf, bei der Ge-
burt ihres Kindes (aktiv) dabei zu sein, sondern
nehmen sich haufig auch Urlaub fur die ersten
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Wochen danach, um mit der Partnerin gemeinsam
das Neugeborene zu versorgen.

Wie etliche Studien nachweisen, engagieren sich
Vater und Mutter in gleicher Weise, was die Be-
treuung des Kleinkindes angeht, wenn ihnen bier-
zu geniigend Gelegenheit geboten wird. Aehnlich
wie Mutter eiu en sich Vater fur die Ubern u sae
von Pflegetatigkeiten, und sie erweisen sich in
gleichem AusmaBe erfolgreich in der
Wahrnehmung solcher Aufgaben.(2)

Im Zuge dieser Entwicklung ist die Forderung
nach einer gleichmaBigen Behandlung von Man-
nern und Frauen bei der Sorgerechtsverteilung
immer starker geworden; Forderung die zu-
nehmend in der Wissenschaft unterstiitzt wird.

Gegenwartig, so Diplompsychologe Dr. Wassilios
Fthenakis, gibt es keine empirische Evidenz, die
die Aufrechterhaltung des ExIdusivitatspostulats
der Mutter-Kind-Bindung rechtfertigen lieBe.(3)

Das Familienforscherte. J. Goldstein, A. Freud
und A. Solnit halt fest, da13 physische Tatsachen al-
lein, wie Zeugung u. Geburt, nicht direkt zu einer
Eltern-Bindung faren. Vielmehr entstehen die
bindenden Gefiihlsbeziehungen eines Kindes zu
demjenigen Menschen, der ihm seine Grundbe-
di.irfnisse (nach Nahrung, Korperpflege, Gebor-
genheit...) erfiillt; und folglich muB zwischen bio-
logischer und psychologischer Elternschaft unter-
schieden werden. Letztere k sowohl von den
biologischen Eltern als auch von Dritten iibernom-
men werden. Der Vater kann also durchaus auch
allein eine psychologische Bezieh • g aufbauen, in
der sich das 	 seal al entwickeln k •.(4)

Alleinerziehung von
Sozialschicht abhiingig

Dennoch konnte sich in unserer Gesellschaft auf-
grund einer konservativen Familienideologie das
Leitbild von der Mutter als Hauptbezugsperson
des Kindes aufrechterhalten, und auch die Recht-
sprechung steht noch immer unter dem EinfluB der
Bindungs- Theorie, nach der die Mutter die einzig
Geeignete fur die Erziehung der Kinder sei. Dies
bedeutet nicht nur, daB die Vater bei der Sorge-
rechtsverteilung diskriminiert werden, sondern
auch, daB die Mutter unter dem ungeheuren ge-
sellschaftlichen Druck sich auBerstande sehen, auf
das Sorgerecht für ihr Kind zu verzichten (selbst
dann, wenn es fur sie und das Kind besser ware).

Im Hinblick auf diese Chancenungleichheit zwi-
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Am wenigsten Anpassungsschwierigkeiten haben
die geschiedenen bzw. getrennt lebenden Vater,

in: Spielen und Lernen

schen den Elternteilen fordert Uwe Diederichsen,
einer der fiihrenden deutschen Familienrechts-
kommentatoren, es sei an der Zeit, im Bereich des
Sorgerechts "die umgekehrte Gleichberechtigung"
zu verwirklichen.(5)

Ob Vater sich iiberhaupt um das Sorgerecht fur
ihr(e) Kind(er) bemiihen oder nicht, scheint
hauptsachlich von ihrer Schichtzugehorigkeit ab-
zuhangen. Dies wird auch in der Statistik verdeut-
licht: unter allen Alleinerziehenden sind Vater mit
hOherem Einkommen und Sozialstatus iiberre-
prasentiert. Zum einen riihrt das daher, daB in der
Arbeiterschicht noch viel starker nach dem klassi-
schen Familienvorbild "Mann verdient Geld/ Frau
versorgt Kinder" gelebt wird. Bedingt durch die
hier vorherrschende Auffassung, laut der eine
Mutter ihre Kinder nicht verlaBt bzw. daB die Kin-
der zur Mutter gehoren, trauen weder die Frauen
sich sie dem Vater zu iiberlassen, noch kommen
die Manner auf die Idee, die Kinder fiir sich zu
beanspruchen. Zuni anderen sind Vater aus der
gehobenen Schicht eher in der Lage, nachzu-
weisen, daB sie ihre Kinder angemessen unterhal-
ten kOnnen und ihnen obendrein - aufgrund bes-
serer Arbeitsbedin en sowie der MOglichkeit
flexibler Arbeitszeitgestaltung - genugend Zeit
widmen kOnnen.

Meistens wird das vaterliche Sorgerecht im Ein-
verstandnis mit der geschiedenen bzw. getrennt
lebenden Partnerin iibernommen. Nur in 10-15 %
der Falle wird es erstritten.(6)

Wenig materielle Frobleme -
positive Einstellung

Fur Manner wie für Frauen bringt der Wechsel von
der Zwei- zur Einelternfamilie in jedem Falle
groBe Veranderungen der finanziellen und per-
sOnlichen Situation mit sich. Im groBen und ganzen
darf aber behauptet werden, daB alleinerziehende
Vater insgesamt besser dran sind als allein-
stehende Mutter und dies sowohl was die Okono-
mische als auch die sozio-Okonomische und psy-
cho-soziale Situation angeht. Dabei muB beriick-
sichtigt werden, daB wie bereits erwahnt, in der
Gruppe der alleinerziehenden MUtter Frauen aller
sozialen Schichten vertreten sind, die Gruppe der
alleinerziehenden Vater jedoch vorwiegend aus
Mannern der hOheren Ausbildungs- und Einkom-
mensschichten besteht.

Wahrend die finanzielle Situation der Miitter, und
besonders die der ledigen Mutter haufig alarmier-
end ist, ist, hat die Vater-Kind- Familie kaum Schwie-
rigkeiten in materieller Hinsicht. Sowohl die Un-
tersuch • des EMNID-Instituts als auch die Ana -
ly s e der sozialwissenschaftlichen
Forschnngsgruppe des Max-Planck- Instituts kom-
men zu dem Ergebnis, daB Familien mit einem al-
leinstehenden Vater als Haushaltsvorstand weder
sozial noch Okonomisch zu den Problemgruppen
gehoren. Bernd Buchhofer, Autor der Max-
Planck-Analyse, schreibt hierzu, daB sich die (sub-

jektiv geauBerte) Einkommenslage alleinlebender
Vater mit Kindern im Schnitt sogar besser dar-
stelle, als dies bei "vollstandigen" Familien mit zwei
Kindern der Fall sei. Aufgrund der Tatsache, laut
der nur wenige Vater Sozialhilfeempfanger sind -
im Gegensatz zu den Miittern, von denen mehr als
ein Drittel von Sozialhilfe leben! - kann angenom-
men werden, daB die eigenen Einkommensquellen
durchaus ausreichend sind.(7)

Wenngleich Einkommen und sozialer Status allein
nicht ausschlaggebend fiir die Gesamteinstellung
zu einer Lebenssituation sind, so stellen sie doch
wichtige Voraussetzungen dar. Es mag denn auch
kaum wundern, daB Vater, die allein fiir ihre Kin-
der sorgen insgesamt eine positivere Einstellung zu
ihrer Situation haben als die Mehrzahl der alleiner-
ziehenden Miitter. Und dies wiederum tragt ma13-
geblich dazu bei, daB sie mit der Rolle des Al-
leinerziehers gut zurechtkommen und sich durch
auftauchende Schwierigkeiten nicht so schnell ent-
mutigen lassen.

ftlahrfnchbelastung vnd
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die schon lange vor dem Alleinleben mit den Kin-
dern die Moglichkeit hatten, sich emotional mit
der neuen Situation auseinanderzusetzen und ihre
Aufgabe als Alleinerzieher zu iiben. Dagegen
haben verwitwete Vater es eher schwer, sich in der
neuen Lebenslage zurechtzufinden. Einerseits bat-
ten sie kaum Gelegenheit, sich auf das Leben ohne
ihre Partnerin einzustellen, andererseits sind sie
durch den Tod der Gefahrtin gefiihlsmaBig stark
belastet und die Bewaltigung der Trauer erfordert
von ihnen viel Zeit und Kraft.

Wie stark alleinerziehende Vater die praktischen
Probleme der Haushaltsfuhrung und Kindererzie-
hung erleben, hangt in jedem Falle von den vor-
angegangenen Erfahrungen ab. So haben "enga-
gierte" Vater, die schon wahrend der Partnerschaft
die Kinderversorgung nicht ausschlieBlich der
Mutter ilberlieBen, eher Vertrauen in ihre erzie-
herischen Fahigkeiten und kOnnen den neuen An-
forderungen eher gerecht werden. Doch auch
Vater, die vorher geringeren Kontakt zu ihren Kin-
dern hatten, kOnnen die erforderlichen Fahig-
keiten mit der Zeit entwickeln, wenn auch mit
groBeren Anpassungsproblemen. (8).

Schwerwiegender als organisatorische Schwierig-
keiten und die Obernalune sogenannter weiblicher
Aktivitaten werden die Probleme erlebt, die aus
der andauernden Mehrfachbelastung durch ganz-
tatige berufliche und familiare Pflichten entstehen.
Genau wie die alleinerziehende Mutter gerat der
alleinerziehende Vater in einen Rollenkonflikt
wenn auch mit anders gelagerten Schwerpunkten.
Einerseits wird von ihm verlangt, nach wie vor den
Unterhalt der Familie zu garantieren, andererseits
aber soli er auch den Haushalt scluneif3en, die Kin-
der versorgen und moglichst "anstandig" erziehen.
Steckt er beruflich zurtick zugunsten familiarer Ta-
tigkeiten, so wird das als unmannlich gewertet und
lost Unverstandnis und Kritik bei den Arbeitskol-

legen aus; stellt er dagegen das bat.2iCue Weiter-
kommen in den Vordergrund, so wird vorge-
worfen, nur an seine . riere zu denken und die
Kinder zu vernachlassigen.

Wie sie es auch anpacken: immer wieder stoBen
leMerziehende Vater auf Skepsis und Vorurteile
und dies nicht nur is Arbeits- und	 tenkre is
sondern auch in Offentlichen Institutionen wie
derkrippen, Schulen, Krankenhausern usw., wo sie
als Emn- Eltern duBerst kritisch beobachtet werden.

Znischen Bemitleidunp i'nd
Einst,k akeit
Nichtsdestoweniger werden Vdter, die ihre Frau
durch Tod, Scheidung oder Trennung "verloren"
haben, von ether Welle guter Ratschlage und Hilfs-
angeboten iiberrollt. Diese werden von den
meisten Vatern jedoch weitgehend abgelehnt, aus
Angst ein Opfer des Mitleids zu werden oder in
AbhangigIceit zu geraten. Durch diese ablehnende
Haltung verfestigen sie selbst leider ihre AuBen-
seiterstellung und setzen sich damit der Gefahr der
Isolierung aus. Gerade alleinerziehende Vater
haben es ohnehin schon recht schwer, den Kontakt
zu ihrem bisherigen Freundeskreis aufrechtzuer-
halten, da sich Aktivitaten, die hier als typisch
mannlich gelten, haufig nicht mit der Rolle des Al-
leinerziehers vereinbaren lassen.

Wahrend Frauen daran gewohnt sind, ihre Kinder
z.B. zu Freizeitaktivitaten oder zum Treff mit
Freundinnen mitzunehmen, ist es far Manner nicht
iiblich, auf diese Weise soziale Kontakte zu
pflegen. Hinzu kommt, daB Manner auch unter
Freunden infolge ihrer eigenen geschlechtsspe-
zifischen Erziehung, in der GefahlsauBerungen
unterdrfickt wurden Schwierigkeiten haben,

Am Beispiel Pflege-Urlaub

(Ein)Elternfeindliches Luxemburg
In verschiedenen europaischen Landern haben Eltern bei Erkrankung ihrer Kinder Anspruch auf Pflege-
Urlaub:

Schweden:	 bis zu 60 Tagen Urlaub bei 90prozentigem Lohnausgleich fiir em Elternteil, pro Kind und
pro Jahr.

Norwegen:	 10 Tage bezahlter Urlaub fur beide Elternteile. Alleinerziehende: 20 Tage. Altersgrenze
des Kindes: 10 Jahre

Belgien:	 8 Tage bezahlter Urlaub fur beide Elternteile. Altersgrenze: 21 Jahre

Frankreich:	 6 Tage bezahlter Urlaub fur beide Elternteile. Bekommt ein Tell seinen Urlaub nicht be-
zahlt, hat der andere Recht auf 2 mal 6 Tage. Altersgrenze: 16 Jahre

BRD:	 5 Tage bezahlter Urlaub fur beide Elternteile. Altersgrenze: 8 Jahre

Luxemburg: 0 Tage Urlaub, weder bezahlt noch mit Lohnausgleich, weder fur beide Elternteile noch
für Alleinerzieher. Lediglich die Gemeinde Luxemburg zeigt sich groBziigig und gewahrt ihrem Personal
1/2 (einen halben) Tag bezahlten Urlaub...
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emotionale Probleme offen zuzugeben und zu be-
sprechen. Auch werden Alleinerzieher wohi nur
selten mannliche Gesprachspartner finden, mit
denen sie sich ernsthaft fiber Haushalt und Kinder
unterhalten kOnnen. So gesehen, Sind die alleiner-
ziehenden Vater von Vereinsamung bedroht und
psychisch stark belastet, wenn auch weniger als al-
leinstehende Mutter. Auch bediirfen sie wohl einer

groBen Portion Mut und Selbstvertrauen, urn sich
mit ihren Kindern, trotz aller Diskriminientngen
und Gefahlen der Isolation, neben den "Normal-
Familien" als echte und ernstzunehmende Familie
zu behaupten.

S.B.

Anmerkungen:
1. Behr/Hasing:"Ich erziehe allein" Reinbek 1986 S. 84
2. Fthenakis: Ehescheidung; Konsequenzen fur Eltern und
Kinder, Munchen 1982 S. 39
3. idem, S. 51
4. Goldstein/Freud/Solnit: Jenseits des Kindeswohls, Frank..
furt a.M. 1974, S. 22-24

5. Lamprecht: Kampf ums Kind, Reinbek 1982, S. 75
6. idem S. 79
7.Behr: Junge Kinder in Einelternfamilien Bundesminister
Jugend, Familie u. Gesundheit. Bonn 1981 S. 18
8. Fthenakis: Ehescheidung, S. 120

HODILUX

Contre la monoparentalite - pour la garde conjointe
L'association, HOMMES DIVORCES DU
LUXEMBOURG (HODILUX) sensibilisee par
les drames du divorce propose des solutions
constructives telles l'autorite parentale conjointe
et le droit des enfants a garder leurs deux parents.
Les problemes lies aux pratiques actuelles trouvent
leur solution par la reforme de la legislation et
d'ores et déjà par la mediation. Grace a celle-ci,
des enfants, adultes de demain, decouvrant qu'il
existe un au-dela a l'affrontement et a l'agressivite.

La mediation n'est pas une idee neuve, mais elle est
ressentie comme telle. Elle compense ce que le jus-
ticiable ne trouve pas dans le systeme judiciaire,
marque par le manque de temps, d'ecoute, de dia-
logue... face a l'explosion des divorces, a l'isole-
ment et a rincommunicabilite des conjoints.

Avec l'aide du mediateur elle permet de situer la
parentalitó en dehors du conflit conjugal et de
maintenir l'indissolubilite parentale. Il s'agit d'ai-
der les couples, pris dans une crise indissoluble-
ment psychologique, relationnelle et sociale, en
tours de separation ou déjà divorces, a atteindre
notamment un accord minimal sur l'avenir de l'en-
fant, et, a plus long terme, a maintenir les contacts
necessaires a la continuite des accords pris.

La negotiation peut porter sur l'ensemble du
contentieux et en particulier sur les problemes
educatifs, religieux, philosophiques, sur l'orienta-
tion scolaire, les soins se sante, les loisirs, les ques-
tions financieres, etc., poses par l'enfant et son
avenir.

Une mediation reussie reorganise la responsabilite
conjointe des deux parents a l'egard de leur enfant.

parentale quelque soit le lieu d'hebergement de
l'enfant. Un hebergement equilibre permet une
garde conjointe ideale.

La garde conjointe, dit-on, poserait probleme. Elle
nous semble au contraire repondre au besoin psy-
chologique de l'enfant, de conserver ses deux ra-
cines, ses deux references, et d'eviter que rechec
du couple dont ii est issu ne s'accompagne de PO-
chec de son education. La garde conjointe decoule
de la filiation: si la rupture atteint la conjonction au
niveau des conjoints, elle maintient - ou tout au
moins permet - le maintien de cette conjonction au
niveau des enfants. En d'autres termes, ce n'est pas
parce qu'on cesse d'être conjoints qu'on doit ou
devrait cesser d'être parents, pere et mere, de ses
enfants.

Par le mode de la garde conjointe les deux parents 	 und wer von Ihnen ist nun die Mutter,
conservent l'un et l'autre l'exercice de leur autorite 	 der ich das Sorgerecht zusprechen muB?).
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